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S. Jpcffc: Slug bet üinbljeit ber. — SItfreb ©djaer: Hermann Seffe.

îtiré
0.uë bec Mnölfeit ^ec

SBelfi: ein Mang mir nadf,
Oer mir einft bie Seligkeit oerfpradf
®^ne iïfn mar Ceben nie! 51t ferner.
Tönt fein 3ouhet nidft,
Steif id) offne £icf)t,
Seife îlngft unb ©rtnkeï ringsumher.
fiber immer mieber buret) baS Geib,

©aS idf mir ermarb,

-Klingt ber füfse Ton ooll Seligkeit,

ber ßinbljett ïjer»

©en kein 2Belf unb keine Struth oerbarb.
Ciebe Stimme bu,

- — Cidft in meinem gartS,
Cöfdfe niemals mieber auS,
Tu bie blauen flugen niemals ju!
Sonft oertiert bie 3BeIt
©.Hen ^olben Sdfein,
Stern um Sternlein fällt,
Unb icf) fiel) allein.

Jp. §effe. (Sluê „Straft ber 3iad)t".)

ipermann ipeffe.
3 u beë © t dj t e r g f e dj g i g ft e m

2Bir brauchen ben ©idfter Setmann ^effe un-
feren Gefern nidft melfr bo^uftelten; feit ffalfren
lebt unb trurft er in unferem Ganbe unb gilt
barum faft aucf) fcf)on als einer ber Unferen, fo-
toeit feine beutfcf)e ©tammeSfMmat fein fünft-
lerifdfeS GebenStoerl iuenigftenS nidft aid if)r
allein Bugeïforig in Slnfprudf nimmt. SIber im-
merlfin t)at feine 3tr>eite 2Bahlheimat unferem
©idfter bietet gegeben unb bielteidft nodf met)r
3U fdfulben unb 3U banfen! 60 barf man an
feinem gütigen élfrentage benn atfo audf bei

uns in ber ©dftoeiB mit f^ug unb gutem Sîetifft
Sermann Seffeê in etfrenber Stnerfennung unb
©anfbarfeit gebenfen.

Sermann Seffe ift am 2. ffuli 1877 in bem

iuürttembergifdfen ©täbtcffen ©alto 3ur SDett ge-
fommen unb ift bann, nadf Slbfdftuß feiner
©dful- unb 2Banber3eit/ borerft atö 23udfhänbler
in 33afel tätig geloefen. Später ift er, fcffon als
freier (Sdfriftftellerv 3unädfft 3U einem mehr-
jährigen Slufentlfalte in ©aienlfofen am 23oben-

fee unb bann nadf 33ern übergefiebeft, too er im
ehemaligen Seimtoefen beö UftalerS Sllbert
SBelti, bem 9Mdfenbülfl, feine bidfterifcf)e 9Bir-
fungSftätte fanb, bis er nadf mehreren Meu3-
unb ©uerfahrten im fonnigen Santon Teffin feit
einigen fahren feinen bteibenben 2öohnfih in
937ontagno(a aufgefdflagen hot unb bort mit
befonberer föorliebe neben ben bidfterifdfen
©cffopfungen fidf ber eifrigen unb tieöebotten

fffürforge feinet ©artend toibmet. Suraufent-
halte unb 23ortragSreifen hoben ben ©idfter im
Gaufe ber leisten ffalfre aber aud) irüeberlfolt tbie-
ber in bie alten ©efilbe feiner Serfunft unb fei-
ner ffugenbjaffre 3urücfgeführt, fo bag er eigent-
lidf immer beibeS, ber gute ©eutfdfe unb ber für
bie jeßige Spinat banfbare unb ihr in alter

©efcurtgtage (2. giiti 1937).

Giebe 3ugetane @äftDei3er, geblieben ift. ©arum
befitjt er aud) lfier3ulanbe feine große ©emeinbe
toon ffreunben, 33erel)rern unb S3etounberern fei-
ner etoig-jugenblidfen, frifchen fperfönlidffeit unb
feineö ftarf fubjeftiü betonten, feinen unb geïfalt-
Pollen, bie mannigfaltigften ©tabien feiner inne-
ren ©nttoicflung genau unb treu trnberfpiegeln-
ben ©idftertoerfeS.

Hermann Seife. SÇÇoto §effe.

H. Hesse: Aus der Kindheit her. — Alfred Schaer: Hermann Hesse.

Aus
Aus der Kindheit her

Weht ein Klang mir nach,
Der mir einst die Seligkeit versprach

Ohne ihn wär Leben viel zu schwer.

Tont sein Zauber nicht,
Steh ich ohne Licht,
Sehe Angst und Dunkel ringsumher.
Aber immer wieder durch das Leid,
Das ich mir erwarb,
Klingt der süße Don voll Seligkeit,

der Kindheit her.
Den kein Weh und keine Schuld verdarb.
Liebe Stimme du,

- — Licht in meinem Haus,
Lösche niemals wieder aus,
Du die blauen Augen niemals zu!
Sonst verliert die Welt
Allen holden Schein,
Stern um Äternlein fällt,
Und ich steh allein.

H. Hesse. (Aus „Trost der Nacht".)

Hermann Hesse.
Zu des Dichters sechzigstem

Wir brauchen den Dichter Hermann Hesse un-
seren Lesern nicht mehr vorzustellen) seit Iahren
lebt und wirkt er in unserem Lande und gilt
darum fast auch schon als einer der Unserem so-
weit seine deutsche Stammesheimat sein künst-
lerisches Lebenswerk wenigstens nicht als ihr
allein zugehörig in Anspruch nimmt. Aber im-
merhin hat seine zweite Wahlheimat unserem
Dichter vieles gegeben und vielleicht noch mehr
zu schulden und zu danken! So darf man an
seinem heutigen Ehrentage denn also auch bei

uns in der Schweiz mit Fug und gutem Necht
Hermann Hesses in ehrender Anerkennung und
Dankbarkeit gedenken.

Hermann Hesse ist am 2. Juli 1877 in dem

württembergischen Städtchen Calw zur Welt ge-
kommen und ist dann, nach Abschluß seiner
Schul- und Wanderzeit, vorerst als Buchhändler
in Basel tätig gewesen. Später ist er, schon als
freier Schriftsteller, zunächst zu einem mehr-
jährigen Aufenthalte in Gaienhosen am Boden-
see und dann nach Bern übergesiedelt, wo er im
ehemaligen Heimwesen des Malers Albert
Welti, dem Melchenbühl, seine dichterische Wir-
kungsstätte fand, bis er nach mehreren Kreuz-
und Duerfahrten im sonnigen Kanton Tessin seit

einigen Iahren seinen bleibenden Wohnsitz in
Montagnola aufgeschlagen hat und dort mit
besonderer Vorliebe neben den dichterischen

Schöpfungen sich der eifrigen und liebevollen
Fürsorge seines Gartens widmet. Kuraufent-
halte und Vortragsreisen haben den Dichter im
Laufe der letzten Jahre aber auch wiederholt wie-
der in die alten Gefilde seiner Herkunft und sei-
ner Iugendjahre zurückgeführt, so daß er eigent-
lich immer beides, der gute Deutsche und der für
die jetzige Heimat dankbare und ihr in alter

Geburtstage (2. Juli 1937).

Liebe zugetane Schweizer, geblieben ist. Darum
besitzt er auch hierzulande seine große Gemeinde
von Freunden, Verehrern und Bewunderern sei-

ner ewig-jugendlichen, frischen Persönlichkeit und
seines stark subjektiv betonten, feinen und gehakt-
vollen, die mannigfaltigsten Stadien feiner inne-
ren Entwicklung genau und treu widerspiegeln-
den Dichterwerkes.

Hermann Hesse. Photo Hesse.



440 aitfreb ©cfjciei::

2Bie reichhaltig, öxetfagenb unb Pielbeutig ift
ba^ toag ung irjermann £)effe in biefen Perftof-
fenen 3aï)ren feineg tünftletifdjen ÏCirteng — ex

ift ja nebenbei aug Giebljaberei aud) atg nidjt un-
begabter Sftaler tätig getoefen —- in ißrofa unb

ißoefie geftaltet unb gefdjenft f)at! 2ßie lieb unb

Pertraut ift eg ung getoorben unb toie ift eg in
ben beften, unbergänglidjen unb unentbeljrlidjen
Sefiß unfereg eigenften nationalen ©idjtungg-
guteg übergegangen! 2Bir beulen ba bor allem

an feine erften, nunmeljr faft sum Solfggut ge-
toorbenen, erften ©ebic^te, Slomane unb SdoPel-

len, tote ettoa ben „^3eter ©amensinb", „Unterm
Slab", „Sloßhalbe", „©ertrub" ober bie frühen
Sänbe ber Heineren ©efdjidjten, ©rjählungen,
SOlärc^en unb Gegenben, toie fie nod) unter ben

alten Sitein alg „©iegfeitg", „Sdadjbam", „Um-
toege"/ „.^ermann Äauftfter", „ünulp", „21m

2Beg", „3Jlärrf)en" unb „itlinggorg letter 6om-
mer" erfdjienen finb, unb nidjt 3üleßt aurf) an bie

fo fanftfliegenben, tounberboll mufifalifdjen, iftre

eigenfte Gebengmelobie fdjon in fiel) tragenben
Giebtoeifen, an bie „©ebidjte" bon 1902, bie

neuen ©ebidjte „Untertoegg" (1911 unb 1916)
unb bie prachtPotlen Gieber „Sftufif beg ©infa-
men" bom 3aï)re 1914. Sftandjeg fd)toerere unb

tiefer fcf)ürfenbe, problematifdjere Sßerf ift bie-

fen erften jfjugenberfolgen bann gefolgt, ber „©e-
mian", bie @efdjicf)te einer $ugenb bon ©mil
(Sinclair (1919), bie inbifdje Sichtung „Sibb-
hartlja" (1922), ber unheimliche, helenntnig-

reidje Sloman „©er ©teppentoolf" (1927), bie

größere ©rjahlung „Sta^iß unb ©olbmunb"
Pom Oaljre 1930 unb enblid) audj noch bag auf
6d)öpfungen früherer -gelten jurücfgreifenbe,
herrliche, fo echt „ioeß'fdje" „ffabulierbuch", eine

Sammlung fleinerer ißrofa-Qtüde bon 1935.

Son toeiteren ©ebidjtbüdjern tarnen nun nod) bie

mit Slquaretlen eigener ijjanb Perfeljenen „@e-
bidjte beg SJtalerg treffe" (1920), bag Süd)-
lein „ürifig", ©ebidjte (1928), bann ber bie

Iprifdjen Sßeifen ber 3aï)re 1915—1928 umfaf-
fenbe Sanb „Sroft ber Dlarfjt" (1929), bie

„©tunben im ©arten" (1936) unb enblid) bag

Such "Sfteue ©ebichte" (1937), bag borjuggtoeife,
toenn audj nidjt augfdjließlid), bie letzten ©bidj-

tungen ber 3al)te 1929—1936 enthält, Ijeiüug.
©omit ift bie {ungefaßte Überfidjt über bag

bisherige bidjterifdje Schaffen ^effeg big sum
heutigen Sage befdjloffen. 2.1ber ber unermüb-
lieh fd)auenbe, erlebenbe unb geftaltenbe ißoet
toirb ung audj in fünftigen Sagen feineg 3Bir-

Jeimann töeffe.

feng fidjer nodj mit unertoarteten dlöffüdjfeiten
überrafdjen unb bebenfen!

Unb toag hat ung nun treffe mit feiner füßeften
Sßohllaut ber ©pradje atmenben unb augftro-
menben Hunft eigentlich alg hefte ©üter unb

reidjfte Gebengtoerte bermitteln unb fdjenfen
toollen? ©r hot eg felbft einmal einbeutig unb

flar auggefprodjen unb befannt in ben fdjönge-
formten unb Pielfagenben ©d)lußtoorten feineg
3d)-9lomang „©ertrub" Pom tfaljre 1910, too er,
fid) ungeteilt 3U feinem aHer^toecl befennenb,

alfo fidj Pernehmen läßt: 3d) badjte Piel über

biefe ©inge nad) unb tonnte nidjt finben, baß
in biefem ©djicffal ettoag untlar unb unbegreif-
lid) toäre, bod) toar alleg barin graufam unb

höljnifd). ©3 toar mit meinem eigenen .Geben

nidjt anberg, unb mit bem Geben ©ertrubg unb

Pieler. ©ag ©djidfal toar nid)t gut, bag Geben

toar launifdj unb graufam, eg gab in ber Statur
feine ©üte unb Sernunft. 21ber eg gibt ©üte
unb Sernunft in ung, in ung Sftenfdjen, mit
benen ber gufatl fpieit, unb toir tonnen ftärfer
fein alg bie Statur unb alg bag ©djidfal, fei eg

aud) nur für ©tunben. Unb toir tonnen einanber

nahe fein, toenn eg nottut, unb einanber in Per-

ftehenbe Slugen feljen, unb tonnen einanber lie-
ben unb einanber 3um Sroft leben. Unb mandj-
mal, toenn bie finftere Siefe fdjtoeigt, tonnen toir
nodj mehr, ©a tonnen toir für 2Iugenblide ©öt-
ter fein, befeljlenbe ifjänbe augftreden unb ©inge
fdjaffen, bie Porbem nidjt toaren unb bie, toenn

fie gefdjaffen finb, ohne ung toeiter leben. Sßir

tonnen aug Sönen unb aug Sßorten unb aug an-
bem gebredjlidjen ©ingen ©pieltoerfe erbauen,

2Beifen unb Gieber Poll ©inn unb Sroft unb

©üte, fdjöner unb unPergänglidjer alg bie grel-
den ©piele beg Qufallg unb ©chidfalg. Sßir fön-
nen ©Ott im $er3en tragen, unb 3U Reiten,
toenn toir feiner innig Poll finb, fann er aug

unfern 21ugen unb aug unfern 2Borten fcfjauen
unb audi 3U anbern reben, bie ihn nicht fennen
ober fennen toollen. 2Bir tonnen unfer <r)er3 bem

Geben nicht ent3iel)en, aber toir tonnen eg fo bil-
ben unb lehren, baß eg bem Qufall überlegen ift
unb audj bem ©djmerBÜdjen ungebrochen 3u-
fdjauen fann." Unb fdjon toenige Oafjre früher
in beg ©idjterg fjfugenbroman „ißeter ©amen-

3inb" Pon 1904 lefen toir bie nidjt toeniger auf-
fdjlußreidjen unb beadjtengtoerten ©eftänbniffe
beg menfdjlidj an feinem gelben fo tief beteilig-
ten Serfafferg: „Och toollte eud) echten, toelche

golbene dtette unPergeßlicher ©enüffe idj ©in-
famer unb ©djtoerlebiger in biefer 2BeIt gefun-

440 Alfred Schaer:

Wie reichhaltig, vielsagend und vieldeutig ist

das, was uns Hermann Hesse in diesen verslos-
senen Iahren seines künstlerischen Wirkens — er

ist ja nebenbei aus Liebhaberei auch als nicht un-
begabter Maler tätig gewesen —- in Prosa und

Poesie gestaltet und geschenkt hat! Wie lieb und

vertraut ist es uns geworden und wie ist es in
den besten, unvergänglichen und unentbehrlichen
Besitz unseres eigensten nationalen Dichtungs-
gutes übergegangen! Wir denken da vor allem

an seine ersten, nunmehr fast zum Volksgut ge-
wordenen, ersten Gedichte, Nomane und Novel-
len, wie etwa den „Peter Camenzind", „Unterm
Rad", „Noßhalde", „Gertrud" oder die frühen
Bände der kleineren Geschichten, Erzählungen,
Märchen und Legenden, wie sie noch unter den

alten Titeln als „Diesseits", „Nachbarn", „Um-
Wege", „Hermann Lauscher", „Knulp", „Am
Weg", „Märchen" und „Klingsors letzter Som-
mer" erschienen sind, und nicht zuletzt auch an die

so sanftfließenden, wundervoll musikalischen, ihre
eigenste Lebensmelodie schon in sich tragenden
Liedweisen, an die „Gedichte" von 1902, die

neuen Gedichte „Unterwegs" (1911 und 1916)
und die prachtvollen Lieder „Musik des Einsa-
men" vom Jahre 1914. Manches schwerere und

tiefer schürfende, problematischere Werk ist die-

sen ersten Iugenderfolgen dann gefolgt, der „De-
mian", die Geschichte einer Jugend von Emil
Sinclair (1919), die indische Dichtung „Sidd-
hartha" (1922), der unheimliche, bekenntnis-

reiche Roman „Der Steppenwols" (1927), die

größere Erzählung „Narziß und Goldmund"
vom Jahre 1930 und endlich auch noch das auf
Schöpfungen früherer Zeiten zurückgreifende,
herrliche, so echt „Heß'sche" „Fabulierbuch", eine

Sammlung kleinerer Prosa-Stücke von 1933.

Von weiteren Gedichtbüchern kamen nun noch die

mit Aquarellen eigener Hand versehenen „Ge-
dichte des Malers H. Hesse" (1920), das Brich-
lein „Krisis", Gedichte (1928), dann der die

lyrischen Weisen der Jahre 1915—1928 umfas-
sende Band „Trost der Nacht" (1929), die

„Stunden im Garten" (1936) und endlich das

Buch „Neue Gedichte" (1937), das vorzugsweise,
wenn auch nicht ausschließlich, die letzten Dich-
tungen der Jahre 1929—1936 enthält, heraus.
Damit ist die kurzgefaßte Übersicht über das

bisherige dichterische Schaffen Hesses bis zum
heutigen Tage beschlossen. Aber der unermüd-
lich schauende, erlebende und gestaltende Poet
wird uns auch in künftigen Tagen seines Wir-

Hermann Hesse.

kens sicher noch mit unerwarteten Köstlichkeiten
überraschen und bedenken!

Und was hat uns nun Hesse mit seiner süßesten

Wohllaut der Sprache atmenden und ausströ-
menden Kunst eigentlich als beste Güter und

reichste Lebenöwerte vermitteln und schenken

wollen? Er hat es selbst einmal eindeutig und

klar ausgesprochen und bekannt in den schönge-

formten und vielsagenden Schlußworten seines

Ich-Romans „Gertrud" vom Jahre 1910, wo er,
sich ungeteilt zu seinem Werkzweck bekennend,

also sich vernehmen läßt: Ich dachte viel über

diese Dinge nach und konnte nicht finden, daß
in diesem Schicksal etwas unklar und unbegreif-
lich wäre, doch war alles darin grausam und

höhnisch. Es war mit meinem eigenen Leben

nicht anders, und mit dem Leben Gertruds und

vieler. Das Schicksal war nicht gut, das Leben

war launisch und grausam, es gab in der Natur
keine Güte und Vernunft. Aber es gibt Güte
und Vernunft in uns, in uns Menschen, mit
denen der Zufall spielt, und wir können stärker
sein als die Natur und als das Schicksal, sei es

auch nur für Stunden. Und wir können einander

nahe sein, wenn es nottut, und einander in ver-
stehende Augen sehen, und können einander lie-
ben und einander zum Trost leben. Und manch-
mal, wenn die finstere Tiefe schweigt, können wir
noch mehr. Da können wir für Augenblicke Göt-
ter sein, befehlende Hände ausstrecken und Dinge
schaffen, die vordem nicht waren und die, wenn
sie geschaffen sind, ohne uns weiter leben. Wir
können aus Tönen und aus Worten und aus an-
dern gebrechlichen Dingen Spielwerke erbauen,

Weisen und Lieder voll Sinn und Trost und

Güte, schöner und unvergänglicher als die grel-
len Spiele des Zufalls und Schicksals. Wir kön-

nen Gott im Herzen tragen, und zu Zeiten,
wenn wir seiner innig voll sind, kann er aus

unsern Augen und aus unsern Worten schauen

und auch Zu andern reden, die ihn nicht kennen

oder kennen wollen. Wir können unser Herz dem

Leben nicht entziehen, aber wir können es so bil-
den und lehren, daß es dem Zufall überlegen ist

und auch dem Schmerzlichen ungebrochen zu-
schauen kann." Und schon wenige Jahre früher
in des Dichters Iugendroman „Peter Camen-

Zind" von 1904 lesen wir die nicht weniger auf-
schlußreichen und beachtenswerten Geständnisse
des menschlich an seinem Helden so ties beteilig-
ten Verfassers: „Ich wollte euch erzählen, welche

goldene Kette unvergeßlicher Genüsse ich Ein-
samer und Schwerlebiger in dieser Welt gefun-



Sllfteb ©djaet: Sermann Seife. 441

ïfdjnmut, Obcratppajj. ©ie ©criifte jeigen bie tppifcfj

ben tjatte, unb toollte, bag ifjr, bie it)r bielleidjt
gU'tdlidjer unb froger feib aid id), mit nod) große-
ren ffreuben biefe 3Bett entbecfet. Unb id) Voollte

bor altem bad fdjone ©eljeimnid bet Hiebe in
eure fersen legen. 3d) ïjoffte cud) 3U teurem
allem fiebenbigen redjte 23rüber 3U fein unb fo
bot! Hiebe 3U toerben, baß i!)r aud) bad Heib unb
aud) ben job nidjt meljr fürdjten, fonbern aid
emfte ©efdjibifter ernft unb gefdjtoifterlidj emp-
fangen toürbet, toenn fie 3U eudj leimen." Unb

bat ber ©idfter und in feinem gan3en, fo reid)
unb bielfeitig abgetuanbelten fpäteren Hebend-
tuerl etiuad S3effered unb ©djbnered 3U lehren
unb 3um greife eined edjten ©tücfed im flüdj-
tigen, irbifdjen SBanbet ber Oefdjicfe 3U toben
bermodjt aid biefe prad)tbolIe, 3eitlebend bon
i!)m felbft betoabrte unb betrmbrte, grunbgütige
unb lebendmutige ©inftellung 3U all ben fdjtoe-
ren Problemen unferer ©rben- unb ©otted-
2ßelt? Unb fo ift und treffe benn aueb alle3eit
niegt nur begeisterter ©idjtungdberlünber, fon-
bern aud) tapferer unb 3ielbetoußter Hebendieb-
rer getoefen, unb gerabe biefer perfönlidje SJlen-

1 ©dfeiöctrocfnet. ®5ot. $. dctflein, Silridp.

fdjentuert mad)t und fein bidjterifdjed SBirlen
ja gan3 befonberd lieb unb toertboll! — Slber
nid)t nur bie fdjtoeren unb ernften Hebendpro-
bleme unb ©afeindlonflilte bebanbett ifjermann

"Höeffed ©djaffen einbruddboll unb finnreidj, fon-
bern ed ift iljm gtücltidjertoeife ebenfofeßr ge-
geben, alle bie Ijeiteren ff-reuben unb ©tunben,
bie und üftatur- unb Sßanberteben befdjeren mit
foftbarer fjfrifdje unb gerrtidjftcm, eigenen Sftit-
empfinben 3U geftalten ober in feinen Hiebern 3U

feiern. Unb erft bie prädjtige 9lefije feiner ©on-
berlingdtuefen, toer bermödjte fie nidjt 311 betoun-
bern unb fid) an ifjnen 311 ergoßen unb 311 freuen:
ettna ben SBanbergefetlen Knulp, Habibel ober
ben unberbefferlidjen fßater Sftattbjad, btelleidjt
eine ber trefflid)ften ffiguren feiner fjeber! 3m-
mer toieber aufd neue aber erfreuen toir und an
ber tounberbollen Klangfülle unb fpradflidjen
$arbenpradjt feine ©erfe, unb ed ift getoiß lein
bebeutungdlofer gufall, baß ber ©idjter fid) aud)
barin ben gan3 großen Sfteiftern, einem SRorile,
©torm unb Keller, aber aud) einem -Robalid unb
toolberlin tief berpflid)tet füßlt, bie ja alle bad
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den hatte/ und wollte/ daß ihr, die ihr vielleicht
glücklicher und froher seid als ich, mit noch große-
ren Freuden diese Welt entdecket. Und ich wollte
vor allem das schöne Geheimnis der Liebe in
eure Herzen legen. Ich hoffte euch zu lehren,
allem Lebendigen rechte Brüder zu sein und so

voll Liebe zu werden, daß ihr auch das Leid und
auch den Tod nicht mehr fürchten, sondern als
ernste Geschwister ernst und geschwisterlich emp-
fangen würdet, wenn sie zu euch kämen." Und

hat der Dichter uns in seinem ganzen, so reich
und vielseitig abgewandelten späteren Lebens-
Werk etwas Besseres und Schöneres zu lehren
und zum Preise eines echten Glückes im fluch-
tigen, irdischen Wandel der Geschicke zu loben
vermocht als diese prachtvolle, zeitlebens von
ihm selbst bewahrte und bewährte, grundgütige
und lebensmutige Einstellung zu all den schwe-
ren Problemen unserer Erden- und Gottes-
Welt? Und so ist uns Hesse denn auch allezeit
nicht nur begeisterter Dichtungsverkünder, son-
dern auch tapferer und zielbewußter Lebensleh-
rer gewesen, und gerade dieser persönliche Men-

i Scheidclrockner. Mot. H. Eclsiew, Zürich.

schenwert macht uns sein dichterisches Wirken
ja ganz besonders lieb und wertvoll! — Aber
nicht nur die schweren und ernsten Lebenspro-
bleme und Daseinskonflikte behandelt Hermann

"Hesses Schassen eindrucksvoll und sinnreich, son-
dern es ist ihm glücklicherweise ebensosehr ge-
geben, alle die heiteren Freuden und Stunden,
die uns Natur- und Wanderleben bescheren mit
kostbarer Frische und herrlichstem, eigenen Mit-
empfinden zu gestalten oder in seinen Liedern zu
feiern. Und erst die prächtige Reihe seiner Son-
derlingswesen, wer vermöchte sie nicht zu bewun-
dern und sich an ihnen zu ergötzen und zu freuen:
etwa den Wandergesellen Knulp, Ladidel oder
den unverbesserlichen Pater Matthias, vielleicht
eine der trefflichsten Figuren seiner Feder! Im-
mer wieder aufs neue aber erfreuen wir uns an
der wundervollen Klangfülle und sprachlichen
Farbenpracht seine Verse, und es ist gewiß kein

bedeutungsloser Zufall, daß der Dichter sich auch
darin den ganz großen Meistern, einem Mörike,
Storm und Keller, aber auch einem Novalis und
Hölderlin tief verpflichtet fühlt, die ja alle das
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eigentliche unb göttliche Äiebtoefen mit txeffter
Unbrunft unb unnachahmlicher, bollenbeter i^raft
beitreten haben. 2Ber benft nicht babei an bie er-
greifenbe ßiebedbidjtung ober an bie befdftoingte
ober fet)nfüd)tige 2ßanberbutfd)enpoefie, an bie

bunte unb einfcbmeidjelnbe SBelt feiner Statur-
ftimmungdbilber ober an bie aud innerften ©rün-
ben emportaudjenben, fd)idfall)aften Sefenntniffe
unb Offenbarungen aud bed ©idfterd rnenfd)-
ticbenr ober fünftlerifcfjen ©rieben. Unb enblid)
toeiß treffe aud) ben Stil bed SJlärcfjend, ber Se-
genbc unb ber iUein-Sfi33e gan3 meifterlid) 3U

beherrfdjen, mofür fo mandfe reife unb übe^eu-
genbe ßeiftung auf biefen ©ebieten bollgültiged
Qeugnid ablegen f'ann; id) ertoäßne aid tbpifdfe
Seifpiele bafür nur bie ©idftungen „SJlärdjen",
„Oer ©id)ter", „Srid" unb bie Sfi33en „3uni-
nad)t", „Oer SBolf", „Oer Brunnen im Sftaul-
bronner itreu3gang" unb „Sor bem fyenfter".
9Iud) bie feinen unb ftimmungdreidjen Stüde ber

„Sermann £aufd)er"-@ruppe geboren felbftber-
ftänblid) f)icrf)er.

60 beißen mir unferem ©idfter bid beute ein

toeitberstoeigted, gebanfen- unb gebattreid)ed
SBerf 3U berbanfen, bad er und, oft aud) bon

Seibendseiten beimgefudft, in feitener unb un-
berbrüd)tid)er ireue gegen fid) feibft unb feine

Serufung gefpenbet bot'/ benn ein berufener Oie-
ner am SBorte ift aud) Sermann ioeffe getoefen,
unb bad bat ibn fo ftarf, fo eigenartig unb boef)

aud) mieber fo berftänblid) unb erfotgreidj ge-
macht!

QJtoge ibm aud) in ben fommenben 2Ilterd-
tagen feine be>be unb mefenbafte Sunft treu unb

gabenieid) bleiben, bamit er und nod) auf iange-
bin mit ben unbeftreitbaren Softbarfeiten feiner
fpenbefroben fünftlerifdfen ©rnte erfreuen barf!
©enn unfer ©idjter toeiß ja feibft fo gut, toad

if)n gefunb unb lebendfroh erbäit, toad er mit fei-
ner großen fitebe ba3u nun einmai nidjt taffen
unb bermiffen fann:

„3ft'S aud) nidjt mcljt Ü6erfd)toang,
$5nt aud; fjertftlid) fdjon ber Steigen,
©ennodj toolten loir nidjt fdjtoeigen:
6pät erftingt, toad früh erHang!"

SKfrcb ©djaer.

3m 2tebel.
Seïtfam, inr îtebeï ju manbern!

©infam ift jeber 33ufd) unb Stein,
.Kein Saum fielet ben anbern,
Qebet ift allein.

Soll oon Jusunben mar mir bie 2BeIt,
©Id nod) mein Ceben Iicf)t mar;
3tun, ba ber 2TebeI fällt,
3ft deiner mehr fidbtbar.

2Babriidb, beiner ift meife,
Oer nidEjt bad ©unM kennt,
©ad unentrinnbar unb leife
Son allen ihn trennt.

Seitfam, im 2IebeI ju manbern!
Ceben ift ©infamfein.
Âein JTtenfd) bennt ben anbern,

vfebet ift allein. /pennann Jpeite.

©er QSerg.
S3on tpermann ipeffe.

Oer SJtonte ©iatio ftanb inmitten eined üret-
fed bon berühmten Sergen, toenig befannt unb
untoirtüd). ©r galt für unbefteiglid), bod) reigte
bad niemanben, ba ringdum ©ußenbe bon leid)-
ten, fdjtoereren unb gan3 fdjtoeren ©ipfein ftan-
ben. SJtan hatte ihn bon jeheï bernacßläffigt, fein
Slame toar nur in ber nädfften Umgebung be-
fannt, bie Qugänge toaren toeit unb mühfam,
ber Slufftieg unb bermutiid) aud) bie Sludfidft
toenig lohnenb, bafür toar er burdj bbfe Stein-
fcßläge, fd)ümme SBinbftellen, fdhledjte Schnee-
berhäitniffe unb brüdfiged ©eftein in einen
üblen 5Ruf gefommen. So ftanb er 3toifcßen fei-
nen berühmten Srübern ungefchäßt unb bergef-
fen ba, aid ein ruppiger unb iangtoeiiiger Stein-

häufen obne Steis unb Slnsteßungdfraft. ©r blieb
ohne 9M)m unb ©hren, aber er blieb aud) bon
SBeganlagen, Orahtfeilen, Süttenbauten unb

Qahnrabbahnprojeften berfdfont. 21n feinem füb-
Itdfen ffuß gab ed tooi)t einige 3Beiben unb

Sennhütten, an ïouren ober gar an eine Se-
fteigung toar aber bon biefer Seite aud nicht 311

benfen. ©ort 30g fid) burd) bie ganse Sergfeite
in halber Söfto eine lange, fenfredfte 2Banb bon
brüchigem, im Sommer braungelb fdfimmern-
bem ©eftein, bem ber Serg aud) feinen fftamen
berbanfte.

Slber ed ift nid)td in ber Sßelt, auf bad nicht
am ©nbe 9Jtenfd)en ihre Segierbe richten, ©d

blüht fein toinsiged üraut im Spalt unb liegt
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eigentliche und göttliche Liedwesen mit tiefster

Inbrunst und unnachahmlicher, vollendeter Kraft
vertreten haben. Wer denkt nicht dabei an die er-
greifende Liebesdichtung oder an die beschwingte
oder sehnsüchtige Wanderburschenpoesie, an die

bunte und einschmeichelnde Welt seiner Natur-
stimmungsbilder oder an die aus innersten Grün-
den emportauchenden, schicksalhaften Bekenntnisse
und Offenbarungen aus des Dichters mensch-

lichem oder künstlerischen Erleben. Und endlich

weiß Hesse auch den Stil des Märchens, der Le-
gendc und der Klein-Skizze ganz meisterlich zu

beherrschen, wofür so manche reife und überzeu-
gende Leistung auf diesen Gebieten vollgültiges
Zeugnis ablegen kann) ich erwähne als typische

Beispiele dafür nur die Dichtungen „Märchen",
„Der Dichter", „Iris" und die Skizzen „Juni-
nacht", „Der Wolf", „Der Brunnen im Maul-
bronner Kreuzgang" und „Vor dem Fenster".
Auch die feinen und stimmungsreichen Stücke der

„Hermann Lauscher"-Gruppe gehören selbstver-
ständlich hierher.

So haben wir unserem Dichter bis heute ein

weitverzweigtes, gedanken- und gehaltreiches
Werk zu verdanken, das er uns, oft auch von
Leidenszeiten heimgesucht, in seltener und un-
verbrüchlicher Treue gegen sich selbst und seine

Berufung gespendet hat) denn ein berufener Die-
ner am Worte ist auch Hermann Hesse gewesen,
und das hat ihn so stark, so eigenartig und doch

auch wieder so verständlich und erfolgreich ge-
macht!

Möge ihm auch in den kommenden Alters-
tagen seine hohe und wesenhafte Kunst treu und

gabenreich bleiben, damit er uns noch auf lange-
hin mit den unbestreitbaren Kostbarkeiten seiner

spendefrohen künstlerischen Ernte erfreuen darf!
Denn unser Dichter weiß ja selbst so gut, was
ihn gesund und lebensfroh erhält, was er mit sei-

ner großen Liebe dazu nun einmal nicht lassen

und vermissen kann)

„Ist's auch nicht mehr Überschwang,
Tönt auch herbstlich schon der Reigen,
Dennoch wollen wir nicht schweigen:

Spät erklingt, was früh erklang!"

Alfred Schacr.

Im Nebel.
Heilsam, im Nebel zu wandern!
Einsam ist seder Busch und Stein,
Kein Baum sieht den andern,

Jeder ist allein.

Voll von Freunden war mir die Welt,
Als noch mein Leben licht war;
Nun, da der Nebel fällt,
Ist Heiner mehr sichtbar.

Wahrlich, Heiner ist weise,

Der nicht das Dunhel hennt,
Das unentrinnbar und leise

Von allen ihn trennt.

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Leben ist Einsamsein.
Kein Mensch hennt den andern,

Feder ist allein. Hermann Hesse.

Der Berg.
Von Hermann Hesse.

Der Monte Giallo stand inmitten eines Krei-
ses von berühmten Bergen, wenig bekannt und
unwirtlich. Er galt für unbestechlich, doch reizte
das niemanden, da ringsum Dutzende von leich-
ten, schwereren und ganz schweren Gipfeln stan-
den. Man hatte ihn von jeher vernachlässigt, sein
Name war nur in der nächsten Umgebung be-
kannt, die Zugänge waren weit und mühsam,
der Aufstieg und vermutlich auch die Aussicht
wenig lohnend, dafür war er durch böse Stein-
schlüge, schlimme Windstellen, schlechte Schnee-
Verhältnisse und brüchiges Gestein in einen
üblen Ruf gekommen. So stand er zwischen sei-
nen berühmten Brüdern ungeschätzt und verges-
sen da, als ein ruppiger und langweiliger Stein-

Haufen ohne Neiz und Anziehungskraft. Er blieb
ohne Nuhm und Ehren, aber er blieb auch von
Weganlagen, Drahtseilen, Hüttenbauten und

Zahnradbahnprojektcn verschont. An seinem süd-
lichen Fuß gab es wohl einige Weiden und

Sennhütten, an Touren oder gar an eine Be-
steigung war aber von dieser Seite aus nicht zu
denken. Dort zog sich durch die ganze Bergseite
in halber Höhe eine lange, senkrechte Wand von
brüchigem, im Sommer braungelb schimmern-
dem Gestein, dem der Berg auch seinen Namen
verdankte.

Aber es ist nichts in der Welt, auf das nicht
am Ende Menschen ihre Begierde richten. Es

blüht kein winziges Kraut im Spalt und liegt
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